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Die Höhlengruppe Ybrig 
erforschte zum 100-Jahr 
Jubiläum des FurU-Elektra 
·Kraftwerkes im .. Ybrig die 
Furli-Höhle-! Eï'ne Entde 
ckungsreise in eine unbe 
kannte, fast vergessene 
Welt unserer Region. 

HGY. lm Schein der Höhlenlampe 
taucht ein massives Rohr aus Eisen 
auf, vom Rost zerfressen und mit Al 
gen überwachsen wie ein gesunke 
nes Schiff. Vor genau hundert Jahren · 
wurde es über den grossen Überhang 
hochgezogen und hier auf einem Be 
tonsockel verankert. Den gleichen 
Überhang haben wir soeben mit 
Steigklemmen an einem Seil über 
wunden, freihängend und über dem 
Abgrund pendelnd. Neben uns fällt 
der Höhlenbach in einem rauschen 
den Wasserfall in die Tiefe. Endlich 
oben, klammern wir. uns an die 
Reste einer alten Leiter, lösen uns 
vom Seil und stehen nun im Eingang 
der geschíchtsträchtìgen Furliwas- 
ser-Höhle. · 

Hier oben sind wir in einem geräu 
migen Gang, der in den Berg führt. 
Der Höhlenbach quillt einige Meter 
weiter unten rauschend aus einem 
künstlichen Stoll'en und stürzt in die 
Tiefe. Wenn wir uns umdrehen, bien-· 
det uns das Tageslicht durch den 
rechteckigen Eingang. Gegenüber 
liegt der Roggenstock, unter uns die 
Twingi im Eingang zur Weglosen in Un 
teriberg. Der Blick folgt dem Bach 
hinunter bis zur Strasse und zu den 
Häusern vom Furli. Dort unten, 300 
Meter tiefer, steht noch immer das 
Turbinenhaus als letzter Zeuge einer 
kühnen Pioniertat vor 100 Jahren. 

Pioniertat und Ni~de~~;ng 
Nach Gründung der Genossenschaft 
«Elektrizitätswerk Furlf-Elektra» am 
26. ly'lai 1918 wurde sofort mit dem 
Bau begonnen. Genauso wie heute 

. gab es eine Verzögerung der Bauzeit, 
«hervorgerufen zum Teil durch die da- 
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maligen kritischen Wirtschaftsver 
hältnisse, grösstenteils durch das 
Dazwischentreten böswilliger und nei 
discher Mitbùrger», wie E. Wieland 
(Elektrotechniker und Bauleiter, Zü 
rich) 1919 schreibt. 

Doch dann kommt Wieland ins 
Schwärmen: -Nach energischem Ein 
schreiten und Forcieren mit allen Mit 
teln ist es gelungen, das Werk auf den 
ersten August 1919 dem Betrieb zu 
übergeben. Damit haben auch die 
lberger, hinten in dem schönen Berg- . 
tal, den vaterländischen lnitiativgeist 
an den Tag gelegt und durch eigene 
Kraft und Tat bezeugt, dass wir durch 
Ausbeutung unserer herrlichen Was-. 
serkräfte .uns vom Ausland immer· 
mehr und mehr wirtschaftli.ch unab 
hängig machen können.» 

Das Wasserkraftwerk beim Furli · 
erzeugte mit zwei Turbinen bis zu 40 
Kilowatt elektrische Leistung und ver 
sorgte untehoerg, Studen und die 
umliegenden Höfe. ln kurzer Zeit bau 
ten die Ybriger ein Netz von 18 Kilo 
metern Stromleitungen mit 450 Mas 
ten und 280 Hausanschlüssen. Das 
erste Betriebsjahr. _der Gesellschaft 
scheint erfolgreich verlaufen zu sein. 

Unglücklicherweise für die Wasser 
kraft, aber zugunsten von uns Höhlen 
forschern, führt· der Pürli-Bach bei 
Trockenheit sehr wenig Wasser. Trotz 
eines künstlichen Ausglelchsbeckens 
im· Berg produzierte das Kraftwerk im 
Winter zu wenig Strom. Um dfe Versor 
gungslücke zu überbrücken, kaufte 
die Elektra im Jahre 19~6 einen Die 
selgenerator im Appenzellerland. 
Doch die Anschaffungskosten .und 
der defizitäre Betrieb . .stürzten das 
kleine Kraftwerk in Finanmöte. 

Die Geschichte des langsamen 
Niedergangs der Genossenschaft 
Elektra wurde im EA vom 7. Februar 
2014. austùhrüch beschrieberr(siehe 
Archiv im E-Paper auf www.eïnsi~d 
lerànzeiger.ch). · Nach ·einem· Jahr 
zehnt von Kapitalaufstoc~ungen, zä 
hen Verhandlungen und mehreren 
Gerichtsurteilen wurde die Furli-Elek 
tra 1929 vom Elektrizitätswerk 
Schwyz übernommen und liquidiert. 

werl< ln 
Hundert Jahre Elektrizität im Ybrig- am 1. August 1919 ging das Furli-Elektra-Kraftwerk 

Oben: Fledermäusè· überw~ntern gerne in der ganzjährig 6 Grad warmen Höhle~ 
Unten: Farblose Flohkrebse und Wasserasse/n sind ganzjährige Höhlenbewoh 
ner. Fotos: Andreas Neumann/ Andreas Dickert 

Kriechen und tauchen 
Weit~r geht es gebückt durch diewun- 

. derschön ausgewaschenen Stollen, 
dï'è;;oft ·die Fòrm einer Ellipse aufwel- 
sen. Sie. sind. durch Druckfliessen 
entstanden und zeigen, dass dieser 
Höhlenteil noch relativ jung ist. Der 
Hauptgang endet hier. an einem Si 
phon, doch zum Glück gibt es eine 

Umgehung. Diese ist. allerdings so 
eng bemessen, dass mah nur mit 
ausgestreckten )\rmên durchrobben 
kann. Zur Krôn'·uni fo-lgt ein Wasser- 
loch in. der Mitte des Ganges, was 
immerhin eine angenehme Abküh 
lung bedeutet. Dann nimmt der Gang 
wieder komfortable Ausmasse an 
und· einige kleine Iropfstetngruppen 

er 
zieren die Wände. Doch bald darauf· 
sinkt der Gang erneut ins Wasser, und 
'der folgende Siphon ist nur noch für 
Höhlentaucher bezwingbar. 

ur 
zum Höhleneingang unterweg 
dings beobachtet man, dass 
Gewitter oder SchneeschmE 
einige Stunden dauert, bis d; 
ser in einem imposanten Wa 
aus der Felswand schiesst. 
Bachschwinden weiter südlic 
auf der Wannenalp, Richturu 
loch entwässern (EA vom 10. , 
2017), beträgt die Grösse e 
zugsgebletes der Furliwasse 
rund zwei Quadratkilometer: 
Schlussfolgerung deckt sich 
Untersuchungen von Pater 
Buck OSB vom Kloster Einsie( 
etwa 1916. Leider habén wir 
keine weiteren Unterlagen. 

· Präziser Höhlenplan 
Pünktlich zum 100. Jahrestag der 
Gründung der Genossenschaft Elek 
tra veröffentlichte die Ostschweizeri 
sche Gesellschaft für Höhlenfor 
schung (OGH) eine vollständige Doku 
mentation der Höhle. Bereits in den 
1970er-Jahren erkundeten Höhlen 
forscher die schönen Gänge der ver 
zweigten Höhle, die jedoch alle im 
Wasser enden.· Mehrere Höhlentau 
cher ver.suchten, die 'teilwèise sehr 
schlammigen und engen Unterwas- 
ser-Strecken zu bezwingen. ln drei Höhlenbewohner 
Siphons waren sie erfolgreich, aber Plötzlich ñattert eine Flederm 
darauf folgende enge Tauchstrecken uns zu und dreht in dem engE 
verunmöglichten ein Weiterkommen. scharf ab. Obwohl das Was 

Seit den 1990er-Jahreh erforscht Schneeschmelze und starken 
die Höhlengruppe Ybrig (HGY) die schnell ansteigt, wird die H,ë 
Höhlensysteme im Ybrìg, oft in enger ganz geflutet. Mit einer kon 
Zusammenarbeit mit der OGH. Heute Temperatur von 6. Grad ist sie 
sind in der Furliwasser-Höhlè 512 Me- aler Überwìnterungsplatz für 
ter Höhlengänge genau kartiert, dazu mäuse und Spinnen. Und w 
kommen noch rund 80 Meter Tauch- danach suchen, entdecken wi 
strecken, von denen nur Skizzen exis- gen Wasserlöchern kleine Flot 
tleren, Dies ist nur ein kleiner Teil-der · (Niphargus) und Wasser 
über 12 Kilometer erforschter Höh- Diese farblosen Tierchen sin 

1 lengänge im Ybrig, daruntér drei· Höh-·; Höhlenbewohner, .die ·ihr·. gan 
: len, die länger als zwei Kilometer ben ohne Sonnenlicht verbrin 
sind. , Gegenüber den Mühen d 

1 
• stiegs erscheint .der Abstieg é 

. Wasserfärbungen delnden Seil sehr kurz. Dafü1 
Woher kornmt das Wasser des Furli- wir jetzt Zeit, uns auszumal 

. Ba~hes? Durch gezielte Untersuchun- welchen Anstrengu~gen une 
gen. in den letzten· Jahren kennen die welchen Gefahren die Ybriger · 
Höhlenforscher von HGY und· OGH .Jahren die Druckleitung de! 

· bereits- einige der unterirdischen we_rks in ·diesem abschüssi~ 
Wasserwege. ln .mehrere Bach- lände auf Betonsockeln insta 
schwinden speisten. die. Forscher Beim ehemaligen Wasserschi 
hochkonzentrierten, umweltverträgli- hen wir die Höhlenkleider a 
cher, Farbstoff ein, der mit speziellen folgen im steilen Zickzack de 
Messgeräten in· millionenf9cfté.r Vê"ri~:-{-,~:grál5?ene.M::'·'t>rtickleitung · dctrt 
dü nnu og nachgew,ese·n·,wéfdé.Îi ~,á.p.f :,_;.,~·;;~~ld.\~u.q.t ehë:~a n gen rurl,îñ~ 
Die Resultate der Untersuchungen Hûf àß vór derff Pioniergeisn 
sind in einer Masterarbeit der Un iver- ger, auch wenn der Wunsch 
sität Zürich ausführlich beschrieben. Wieland leider nur kur~ in E 

Das Wasser von Wannenalp und ging: «Möge nun das Werk zu 
Unter Weid ist bei normalen Bedin- . und Frommen· der dortigen E 
gungen etwas m~hr als einen T~g bis rung gedeihen.» 

Der Höhlenbach tritt 300 ME 
Druckleitung begann beim lin~ 
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Wunderschöne, natürliche Druckstollen kennzeichnen die Höhle. 

Der ellipsenförmige Hauptg~~~ weist beachtliche Dirnensíonen auf. 
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